
ursacht ) Der Leidende hat sidr demnach mit dieser Salbe täglich Smal bei einem ge-
linden Kohlefeuer oder bei einem warmen Ofen mit einem-El3löffel voll gut einiu-
reiben, worauf auf 's baldigste Besserung folgen wird.

Mittel wider das Sdrielen
Besonders ist bei Kindern darauf zu sehen, daß diese keine schielende Amme be-

kommen, auch nicht an_eine Brust gelegt, noch weniger aber Licht und andere glän-
zende Gegenstände seitwärts, sondern immer in geiader Richtung gestellt w"id"rr.
Hammelsfüße und Schneckenwasser:

Einige Mittel gegen Sommersprossen
1. Es werden lange Knochen von Harnmelsfüßen genommen, in dem Feuer verbrannt

bis man solche zu Pulver stoßen kann, dieses Pulver wird 24 Stunden in weißen Wein
geweicht, rein abgeschüttet und damit gewaschen.

Auf 4 Füße wird ein halber Schoppen Wein gerechnet.
2. Auch ist das Wasser welches im Frühjahr bei'm Schneiden der Weinstöcke und

in einem Glas aufgefangen wird, so wie auch Schnecken-Wasser oder Schlüssel-
blumen-Saft zu diesem Gebrauch sehr gut.

Von den Blutigeln und dem Ansetzen derselben
Es giebt deren zwei Arten, die wahren und die Roß-Blutigel. Erstere sind die

besten, und die andern, weil ihr Biß Entzündungen leicht nach sich zieht, zu ver-
meiden.

Die Blutigel, welche im Anfang des Sommers und in reinen fließenden Bäctren mit
sandigem, kiesigen Grund gefangen werden, sind die besten. Sie lassen sich in großen
Flaschen lange arrfhebenr wenn man auf den Grund der Flasche ein paar Finge"r hoch
Flußsand thut und ihnen alle 3 bis 4 Tage frisches Bachwasser giebt.

Der Blutigel wird, wenn er irgendwo angesetzt werden soll, auf ein zusammen-
gebogenes Stückdren Papier gelegt und mit dem Kopf an den Ort gehalten, wo er
xauggn soll. will er nidrt gleicü anbeißen, so betupfe man die stelle mit einigen
Tropfen Milö oder Blut. Sie fallen von selbst ab, und so lange läßt man sie aüch
saugen. Man läßt, wenn sie abgefallen, die kleine Wunde so lange bluten, bis es
von selbst nachläßt, und geschieht dies zu frühe, so wird das Bluten durch fleißiqes
Abwaschen der Stelle mit warmem Wasser vermehrt; fließt aber das Blut zu lariqe
und zu stark, so wasche man den Stidr mit gesalzenem Wasser.

Bei Kindern oder bei solchen Personen, welche zum Aderlassen zu schwadr sind,
können die Blut igel oft  statt  des Aderlassens dienen.

Wenn die Kinder schwer zahnen, thut es gute Wirkung, wenn man ihnen einige
Blutigel hinter die Ohren setzt, Auch bei Kopfsdrmerzen, Halswehe, thun sie gute
Dienste. Mit großem Nutzen werden sie auch bei Gliedergidrt, wenn die davon be-
fallenen Theile aufgeschwollen sind, angewendet und an diese Theile selbst ange-
setzt, so wie bei Brust-Entzündungen auf die Brust an die am meisten schmerzenden
Stel len.

Der Arzt hat die ZahI der anzusetzenden Blutiqel und die dabei anzuwendenden
Vorsichts-Maßregeln jedesmal zu bestimmen.

Zur Vertilgung der Motten
Man thue in ein mit einern nassen Tuch umwickeltes Glas Honig, Zucker, zerriebene

Kartoffeln oder etwas Bier, welches mit Schwarzbrod abgekocht wird. Die Motten
lieben den Gerudr davon so sehr, daß sie demselben nadrgehen und darin ersaufen.

Die Hülsen von spanisdrem Pfeffer, auf glühende Kohlen gestreut, und damit vor-
sichtig Kleider und wollene Stoffe eingeräuchert, vertreibt die Motten.

- Kleine Bretter, mit Vogelleim bestrichen und selbige in ihre Aufenthaltsorte gelegt,
locken die Motten an, und sie bleiben darauf kleben.

Schleidrt man abends, wenn alles im Hause finster ist. mit einem Licht in ihre
Schlupfwinkei, so kommen sie hervor und man kann sie mit einer Fliegenklappe
leicht tödten.
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von Dr. J. Hild

Die Lippe, jener kleine Flufi ant. rechten Niederrhein, der, von Osten aus West'

falen komntend, bei Wesel in den Rhein ruündet, ist i.n seiner Vergang,enbeit oon
qrerschiedenen Faktoren, künstlichen Ma$nahmen und Einflüssen stark betroffen
uorden. Da baben uir einmal den Lippe-Seiten-Kanal, der südlich pnrallel zuTn
Lippebett angelegt ,LDurde und mit dem Dortmund-Ems-Kanal in Verbindung steht.
Irn Zuge seiner Anlage kam. es im gesamten Einzugsbereich der unteren Lippe zu
erbeblicben Veränderungen nicht nur d.es Landscbaftsbildes sondern auch des FIup-
laufes selbst. Da Kanal und FluP beute stellenweise nur wenige Meter Abstand
ooneinander babm, mußten bei seiner Anlage notgedrungen die natüilicben Wiesen
und Gebüsche der Lippmiederung ueichen, so daß diese Landscbaft heute nur nocb
v er einzeb natüili ch e V e getationsb e stände aufu eist.

1. Die Lippe, ein Sorgenkind
des Niederrheins?

Die Lippe selbst wurde nicht nur einer
teilweisen Begradigung unterzogen, son-
dern in ihrem Einzugsbereidr wurde audr
vielerorts melioriert. Dadurch kam es
vielfach zu einer Austiefung des natür-
lichen Bettes, die Fiießgeschwindigkeit
nahm zu, es entstanden steilere Ufer-
böschungen, die stellenweise und notge-
drungen verbaut werden mußten, um
keine Abbrucherscheinungen wie im Kreis
Dinslaken möglich zu machen. Da man
seinerzeit oftmals nodr recht vage Vor-
stdllungen von den Entwicklungsabläufen
in Fließgewässern aber auctr von der Le-
bendverbauung hatte, bei der die natür-
liche Vegetation die technischen Hilfs-
mittel des 

-Wasserbauingenieurs 
ersetzt,

entstand vielerorts ein Lippebett, das
heute teilweise einem Kanal mehr ähnelt
als einem natürlichen Fließgewässer, wie
es oberhalb des Kraftwerkes Wesel der
Fall ist. Demgegenüber haben die in
neuerer Zeit durdr Lebendverbauung mit
Weiden gesicherten, in ihren Uferzonen
deshalb nur wenig beeinträchtigten Lippe-
Distrikte ein weit naturentspredlenderes
Gefüge, das als musterhaft angesprodren
werden muß und zusätzlich der einheimi-
schen Vogelwelt Nistgelegenheit bietet.

Hinzukamen die häuslidren, Zechen-,
Kokerei- und sonstigen Industrie-Abwas-
ser, welche die Lippe und die meisten

ihrer Nebenflüsse zu stark verschmutzten
Gewässern werden ließen, wobei die Ver-
salzung und Versdrlammung des Wassers
wohl die negativsten Folgen zeigten. Mitt-
lerweile ist eine Anzahl von Klärwer-
ken und Entphenolungsanlagen gebaut
worden; trotzdem starb die in den Ufer-
bezirken hin und wieder noctr vorhandene
Sumpf- und Wasserpflanzenvegetation
nahezu völlig ab, wodurdr die Gesamtver-
schlammung noch zusätzlich größer wurde.
Die Maßnahmen kamen vielerorts einfadr
zu spät; die sowidrtige biologisdreSelbst-
reinigung des Wassers war zu diesem
Zeitpunkt schon unmöglidr, weil die
Lebewesen, welche diese Selbstreinigung
vollziehen helfen, bereits abgestorben
waren, Ahnlidre Erscheinungen kennen
wir audr von vielen niederrheinischen
Seen und Teidren, die heute teilweise als
,,natürliche Abwasserteidre" in der Land-
sdraft liegen. Ebenso ist die Lippe heute,
wenn auch nidrt mehr so stark wie vor
ein oder zwei Jahrzehnten, vielfaö zu
einer Art Abwasserkanal geworden. Es
wäre jedodr ungerecht, würde man hier
nidrt die jahrelangen Bemühungen der
Abwasserverbände erwähnen, welche in
Planung und Praxis, d. h. durch Kläranla-
genbau und Flußbett- bzw. Ufersanierung
noch sdrlimmere Schäden zu verhüten
oder wiedergutzumachen versuchten. Aber
auch hier konnte nur in dem Maße gehol-
fen werden, soweit die natürlichen Poten-
zen des Flusses nicht überfordert wurden.
E in  gesunder  F luß muß f  l ießen und
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eine natürliche Vegetation haben, die
niedrig gehalten werden soll; aber jedes
Zuviel an Abwasser muß hier ebenso ver-
mieden werden wie ein Zuviel an tech-
nisdr-wasserbaulichen Maßnahmen. Erst
die Zukunft, worunter wir hier sicherlich
einige Jahrzehnte zu verstehen haben,
wird zeigen, ob dieser niederrheinische
Fluß wieder langsam gesundet, Zu berück-
sichtigen ist dabei auch, daß das Lippe-
gebiet als Industriegebiet der Zukunft zu
gelten hat, und daß das Problem ,,Abwas-
ser" in den kommenden Jahren noch aku-
ter als bisher sein wird.

2. Das Lippetal und seine landschaftlidre
Bedeutung

Der nicht nur in seiner wirtsdraftlichen
Struktur so vielschichtige Kreis Dinslaken
weist audr in landsdraftlidrer Beziehung
die bemerkenwertesten Besonderheiten
und Gegensätze auf. Das erfährt und
beobadrtet derjenige am besten, der, von
Wesel kommend und dem Rheinufer fol-
gend, langsarr in den Dinslaken-Walsumer
Raum gelangt oder etwa von Gartrop-
Hünxe der Kreisstadt zustrebt. Unver-
mittelt empfindet man hier die ,,Industrie
in der Landsdraft", ein Gesamtbild, wel-
ches durchaus seine besonderen Reize hat,
wenn es dem Einheimischen auch kaum
nodr auffallen dürfte. Außer der vornehm-
lidr auf das südwestlidre Kreisgebiet be-
sdrränkten Industrielandsdraft wird unser
gesamtes Gebiet eigentlidr von der sog.
Terrassenlandsdraft, die den Aufsdrüttun-
gen verschiedener Flüsse zu versdriede-
nen Zeiten ihre Entstehung verdankt, ge-
prägt und charakterisiert. Besonders die
strom- und flußnächsten dieser Bildungen
werden von einem dichten Aderwerk von
Talungen und Badiläufen durdrzogen, die
kleinräumig oft starke landsdraftlidre Ge-
gensätze hervorrufen. Außerdem ist diese
Terrassenlandschaft an versdriedenen
Stellen audr verschieden stark von der
Eiszeit überformt worden, denn das skan-
dinavische Inlandeis dranq südlich bis in
den Raum von Essen vor. bennoch fehlen
hier die Moränenbildungen wie wir sie
beispielsweise im nördlidren linksnieder-
rheinisdren Raum vorfinden. Hervoroe-
hoben seien auch die Reste einer ehedäm
weit ausgedehnten Binnendünenlandsdraft
im Rhein- und Lippebereich, die leider
vielerorts dem Abbau zum Opfer fiel. Und
damit wären wir eiqentlidi wieder im
Lippetal, welches inneihalb unseres Kreis-
gebietes ein eigenes landschaftsformendes
Element darstöllt, da es die Terrassen-
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und Flußuferlandschaft im kleinen nadr-
ahmt.

Hinsichtlich der Vegetation lassen sidr
innerhalb unseres Raumes gleidrfalls die
verschiedensten Formen untersdreiden.
Wiesen-, Heiden-, Weiden-, Adrerbau-,
Wald-, Sumpf- und Gebüsdrflädren wedr-
seln innerhalb des Kreisgebietes einander
ab, so daß hier auf kleinsten Raum ein
sehr vielsdridrtiges Vegetationsbild zu-
standegekommen ist,

3, Pflanzenformationen im ungestörten
Flußauenbereidr

Infolge der vielfältigen bereits erwähn-
ten Einflüsse haben wir es im Lippetal
größtenteils mit einer künstlidr sehr stark
beeinflußten Vegetation zu tun. Von den
ursprünglidren Beständen ist nahezu gar
nichts mehr vorhanden, nur aus den weni-
gen Resten lassen sidr Rüdrsdrlüsse auf
die ehemaligen Verhältnisse ziehen; von
ihnen soll hier noch im einzelnen die Rede
sein.

Wenn man heute entlang der Lippe
wandert, so fällt zunädrst der Wedrsel
zwisdren Ackerfläden einerseits und Na-
tur- sowie Kulturwiesen anderseits auf.
Nur hier und da sind noch einige, teil-
weise gebüsdrartige Waldbestände vor-
handen, die stellenweise Brudrwald-, stel-
lenweise aber audr reinen Waldcharakter
haben. Außerdem finden sidr im unmittel-
baren Flußbereidr nodr sog. Verlandungs-
gesellschaften wie Sdilf- und \Masser-
sdrwadenröhriöte sowie Wasserpflanzen-
gesellsdraften. Sie alle aber stehen in Ab-
hängigkeit vom \Masserzustand und sind
gerade deshalb in ihrer Vitalität erheblidr
eingesdrränkt.

Die Vegetation der Lippeaue ist in Aus-
sehen und Artengefüge sehr versöieden
und hängt je nadr Lage mehr oder weni-
ger stark von der Wasserführung der
Lippe ab, wenn man daran denkt, daß die
Durdrflußmenge innerhalb eines Jahres
um das Fünf- bis Fünfzigfadre sdrwanken
kann, Zu den Pflanzengesellsdraften der
Flußaue reönet man alle die Bestände,
die irgendwann einmal von Ubersdrwem-
mungen betroffen werden können. Wo das
nicht mehr der Fall ist, fehlt der aus-
sdrlaggebende Umweltsfaktor und infolge-
dessen audr die typische Artenkombina-
tion, Die Tatsache, daß in unserem Gebiet
die normale ,,Hodrwasserwelle' im Früh-
jahr und Frühsommer sdron längst abge-
klungen ist, bedingte, daß man durdr aus-
gedehnte Abholzungen von Auwäldern

Die Lippe bei Gartrop

seit langem sdron zum Wiesen- und im
unteren Lipperaum sogar zum Ackerbau
kommen konnte. Das bedeutet allerdings,
daß bei ungewöhnlidrem Starkregen die
hier dominierenden Pflanzengesellschaf-
ten derFlußaue plötzlich unberechenbaren
Bedingungen ausgesetzt sind, jedoch we-
gen des vorübergehenden Charakters sol-
cher Einwirkungen keinerlei Dauerschäden
zeigen, sondern recht sdrnell regenerieren.
Andererseits vermögen die Pflanzen der
Flußaue audr ohne weiteres länger an-
haltenden Trockenperioden zu trotzen, in-
dem sie mit ihren 

.Wurzeln 
dem absinken-

den Grundwasser folgen oder aber ihre
Wasserabgabe einschränken. So ist dieser
Auen-Lebensraum eigentlidr sehr unsicher
für die Vegetation, weist dafür aber be-
sonders günstige Nährstoffverhältnisse
auf, denn bei jeder Ubersdiwemmung
werden dem Boden Nährstoffe und Sink-
stoffe und natürlich auch die im Abwasser
enthaltenen Giftstoffe aufgelagert. Wir
sprechen in diesem,,Spülsaumbereich"
deshalb auch oft von einer ,,natürlichen
Düngung", die zu stark eiweißhaltigen,
gut durdrfeuchteten Substraten führt.

Wie gliedert sidr aber nun die Vege-
tation im Flußauenbereich? Im eigent-

lidren Flußbett können sich nirgends aus-
dauernde Pflanzen halten, und auch unter
den reinen Wasserpflanzen finden sich
hier keine Arten, wie wir sie aus den
mehr oder weniger stehenden \Masser-
ansammlungen kennen. Im teils überflute-
ten, teils trockenen Uferbereich siedeln
die verschiedensten Kräuter, z.B. Gänse-
fuß- und Knötericharten, hin und wieder
an stark überdüngten Stellen auch Zwei-
zahnarten; je nach Wasserstand kommen
noch einige raschwüdrsige Gräser hinzu.
Hochwüdrsige, Gräser und grasartige Pflan-
zen fassen erst oberhalb einer gewissen
Grenze der Uberflutungsdauer Fuß. llier
duröziehen sie den Boden mit einem didr-
ten Rhizomgefledrt und bewirken so eine
natürliche Lebendverbauung der Ufer-
böschungen. In diesem Bereich kann auch,
sofern der Strömungsfaktor nicht zu stark
zur Wirkung kommt, ein Flußröhridtt mit
Glanzgras und Sdrilf zur Entwicklung
kommen; es ist aber keineswegs so, daß
diese Röhrichte überall im Uferbereidt
stodcen, dazu unterliegen sie stark den
Erosionswirkungen.

Die ersten Pioniere des Auwaldes wer-
den meist vom Fluß selbst angeschwemmt.
Dabei handelt es sidr vorzuqsweise um
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raschwüchsige Weidenarten wie Salix
purpurea und Salix triandra. Da die Wei-
den-Samen nur wenige Tage keimfähig
sind und zum Aufkeimen viel Lidrt be-
nötigen, können sich solche erstbesiedeln-
den Weiden nur schlecht vermehren. Das
ist audr der Grund dafür, daß die Weiden
heute, nach Entfernung der ursprünglichen
Bestände, am Lippeufer keine durchge-
hende und geschlossene Zone bewachsen,
sondern lückig und einzelbuschartig im
mittleren Böschungsbereich sich angesie-
delt haben.

Diese vorgenannten Weidenbestände
bilden normalerweise eine Art Uber-
gangszone zwischen den uferständigen
Röhridrten und dem in höherem Niveau
stockenden sog. Weichholz-Auenwald mit
rasch wadrsenden Bäumen wie Silber-
weide (Salix alba), Silberpappel (Populus
alba) und Schwarzpappel (Populus nigra),
wie sie auch im Lippebereich teilweise zur
Entwicklung kommen.

Die höctrste Stufe im Ubersdrwem-
mungsbereich nimmt die sog. Hartholzaue
mit dauerhaften, kräftigen Baumarten ein.
Ihr fruchtbarer, nur selten übersdtwemm-
ter Boden führte gerade im Lippebereich

dazu, daß ihre Flächen vielfadr in acker-
bauliche Nutzung übernommen wurden,
und daß die eigentliche Hartholzaue kaum
irgendwo noch typisch ausgebildet ist. In
den noch vorhandenen \Maldresten sowie
in neu begründeten Wäldern oder Pflan-
zungen dominiert heute die Esche (Fraxi-
nus excelsior),  die hier zusammen mit
Ulmenarten (Ulmus scabra, Ulmus laevis)
sowie seltener auch mit Stieleichen
(Quercus robur) gute Wuchsleistungen
zeigt. Allerdings werden diese Bezirke in
unserem Bereich auch zunehmend von
künstlich eingebrachten Pappeln bewach-
sen.

4. Reste der natürlichen Flußauen-
vegetation im Lippetal

Es ist ein sehr schwieriges Unterfangen,
aufgrund der heute nodr im Flußauen-
bereich der Lippe vorhandenen Gesell-
schaftsfragmente und Einzelarten verbind-
lich die ehemalige, natürliche Artenkom-
bination zu rekonstruieren. Sicher ist nur,
daß vor Eingreifen des Menschen in den
natürlichen Lebenshaushalt der Lippe die

Spielende
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Kinder auf der Lippewiese

t l l

erwähnte Formationsaufgliederung auch
hier vorhanden war. Wir müssen uns des-
halb darauf besdrränken, darzulegen,
weldre Pflanzen in den einzelnen. ehe-
dem gut abgrenzbaren Vegetationszonen
d. h. im Bereich von Flußbett. Ufersaum,

Auwald, Weichholz- und Hartholzaue im
Lippebereich noch vorhanden sind, soweit
es sich um die Lippe im Dinslakener Kreis-
gebiet handelt. Die nadrstehende tabella-
rische Aufstellung mag das anhand der
wichtigsten Arten erläutern:

Unmittelbarer Flußröhrricht-
Uferbereich bereich

WeidenaubereichWeichholzaue Hartholzaue

com.
(Sdril0

Rumex
aquaticus

(Schilf)
Glyceria maxima

(Süßgras)
Acorus calamus

Phragmites Phragmites com. Salix purpurea Populus nigra Populus nigra
(Weide) (Pappel) (PaPPeI)

Salix triandra Salix alba Populus alba
(Weide) (Weide) (PaPPeI)

Sambucus nigra Ulmus scabra Fraxinus excels.
(Holunder) (Ulme) (Esche)

Rubus idaeus Sambucus nigra Ulmus scabra
(Himbeere) (Holunder) (Ulme)

Arrhenatherum Arrhenatherum Tiliaplatyph.
el. el. (Linde)

(Taubnessel)  (Skabiose) (Glat thafer)
Tanacetum vulg. Euphorbia cyp. Dactylis glom.

(Rainfarn) (Wolfsmilch) (Knäuelgras)
Scabiosa col .  Artemisia vulg.  Cerast ium arv.

(Skabiose) (Beifuß) (Hornkraut)
Carduus acanth. Cerastium arv. Eryngium camp.

(Distel) (Hornkraut) (Mannstreu)
Gal ium apar ine Ranunculus acer Campanula rot .

(Klebkraut) (Hahnenfuß) (Glockenblume)
Euphorbia cyp.  Scrophular ia n.  Stel lar ia hol .

(Wolfsmilch) (Braunwurz) (Sternmiere)
Artemisia vulo, Melandrium alb. Anthoxanth. od

(Beifuß) 
- 

(Lichtnelke) (Ruchgras)
Cerastium arv. Melandrium rubr.

(Hornkraut) (Lichtnelke)
Bryonia dio ica Crepis b iennis

(Knöterich) Dactylis glom. (Glatthafer) (Glatthafer) Aesculus hipp.
Callitriche ver. (Knäuelgras) Dactylis glomer. Dactylis glom. (Roßkastanie)

(Wasserstern)Aeqopodiumpod. (Knäuelgras) (Knäuelgras) Quercusrobur
Agrostis alba (Giersch) Alchemilla vulg. Alchemilla vulg. (Eiche)

(Straußgras) Urt icadioica (Frauenmantel) (Frauenmantel)Populustrem.
Urtica dioica (Bennessel) Aegopodiurn pod. Aegopodium pod. (Pappel)

(Brennessel) Artemisia vulg. (Giersch) (Giersch) Arrhenatherum
Poa annua (Beifuß) Lamium album Scabiosa col. el,

(Ampfer) (Kalmus)
Nasturtium off . Filipendula ulm.

(Kresse) (Mädesüß)
Polygonum Sambucus nigra
hydr. (Holunder)

(Rispengras) Poatr ivial is
(Rispengras)

Convovulus sep.
(Winde)

Eupatorium can.
(Wasserdost)

Capsella b.-p.
(Hirtentäschel)

Al l iar ia off icin.
(Rauke)

Symphytum off.
. (Beinwell)

(Zaunrübe) (Feste)
Plantaqo lanc.  Achi l lea mi l l

(Wegerich) (Schafgarbe)
Ranunculus acer Eguisetum arv.

(Hahnenfuß) (Schachtelhalm)
Scrophularia nod.Campanula rot.

(Braunwurz) (Glockenblume)
Melandrium nl[ .  Anl.hoxanth. od.

(Lichtnelke) (Ruchgras)
Melandrium rubr.

(Lichtnelke)
Crataegus mon.

(Weißdorn)
Coronilla varia

(Kronwicke)



Stel len wir  uns die Frage, mi t  welcher
Pflanzengesellschaft wir es heute im Lip-
peauenbereich zu tun haben, so müssen
wir  festste l len,  daß die genannten Vege-
tationszonen zwar noch sehr schwach er-
kennbar s ind,  daß s ich in den letzten
Jahren aber a ls Gesel lschaf t  d ie Fet twiese
im Bereich von Weidenau, Weichholz-
und Hartholzzone durchqesetzt hat und
als zweischürige Mähwiese genutzt wird.
Das läßt  s ich aus dem Artengehal t  in fast
al len Zonen eindeut ig erkennen. Selbst
im Flußuferröhricht finden sich ihre
charakter is t ischen Vertreter ,  sofern s ie
nicht  von einer Art  ruderaler  Brennessel-
ufer f lur  mi t  Brennessel  (Urt ica dio ica),
Himbeere (Rubus idaeus) und Beifuß
(Artemisia vulgaris) verdrängt oder ein-
geschränkt wird.

Die Fet twiese konnte s ich hier  -  ähn-
liche Beobachtungen ließen sich auch
schon irn Rheinuferbereich machen - nur
deshalb so gut entwickeln, weil das ganze
Gebiet  durch die wasserbaul ichen Maß-
nahmen heute kaum unter Uberschwem-
mungen le idet  und die Gehölzbestände
Iocker gehalten werden. Derartige Fett-
wiesen können durch Rodung, regelmäßige
Düngung und Mahd aus den verschiede-
nen Waldgesellschaften entstehen und
treten in unserem Raum als entsprechende
ErsaLzgesel lschaf t  auf  künst l ic t r  waldent-
blößten Flächen in Erscheinung. Ihre
Artenkombination ist sehr variabel und
weitgehend abhängig von Nutzung, Dün-
gung, Boden- und Feuchtigkeitsverhält-
nissen. Da die Flächen im Lippebereich
vie l fach von Bäumen und Sträuähern mehr
oder weniger dicht bewachsen sind, ent-
wickelte sich eine Schatten-Fettwiese mit
charakteristischen Arten wie Giersch
(Aegopodium podagraria), Betäubender
Kälberkropf (Chaerophyllum temulum)
und Klebkraut (Galium aparine). Hinzu-
kommen Arten der Wegrain-Fettwiese
mit Beifuß (Artemisia vulgaris) und Licht-
nelken (Melandrium album). Weitere
Arten wie Mädesüß (Filipendula ulmaria)
typisieren eine feuchte Fettwiesenform,
so daß wir es hier mit einem Fettwiesen-
Mischbestand zu tun haben, wie er sich
hier und da auch im Rheinuferbereich fin-
det,

Bemerkenswerteste Arten s ind außer
den Gräsern wie Glatthafer (Arrhenathe-
rum elatior) und Knäuelgras (Dactylis
glomerata) die verschiedensten Dolden-
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gewächse, dann aber auch verschiedene
Wolfsmilcharten (Euphorbia cyparissias
und Euphorbia gerardiana),  Kronwicke
(Coroni l la var ia) ,  Mannstreu (Eryngium
campestre), Pfennigskraut (Lysimachia
nurnmularia) und Schneckenklee (Medi-
cago fa lcata) ,  um nur e in ige wenige der
nahezu 100 verschiedenen Arten zu nen-
nen. Die Fet twiesen werden hier  auch auf
die Dauer von Bestand sein und in Zu-
lcunft das Landschaftsbild dieses Raumes
sehr wesent l ich best immen, solange s ie
als Mähwiese intensiv oenutzt  werden.
Erst  bei  Arr fhören diesei  Nutzunosform
r- lür f ten s ich,  ausqehend von den vc-rschie-
denen Auwaldresten die Flächen wieder
iangsam stärker bestocken und dürfte die
Entwicklung der naturentsprechenden
Vegetat ionszonen wieder e insetzen.

Es is t  in der Pf lanzengeographie eine
bekannte und interessante Tatsache, daß
die Stromtäler  of t  a ls Wanderwege für
Pflanzen fungieren. Das erklärt auch das
oftmalige Nebeneinander von Arten aus
verschiedenen geographischen Räumen,
beispie lsweise auf  den Rheinwiesen. Das
gleiche gilt natürlich auch im beschränk-
ten Umfange für kleinere Flüsse wie die
Lippe, in deren Uferbereich sich einmal
Pflanzen finden, die von den nahen Rhein-
wiesen aus die Sei tentäler  besiedel ten,
andererseits aber auch vom kontinentale-
ren östiicheren Quellgebiet dieses Flusses
stammen. Als Transporteur der Samen,
Brutknospen oder auch ganzer Pflanzen
fungieren das Flußwasser sowie die im
Wasser lebenden Tiere. Ein Erfassen die-
ser Pflanzen ist nur durch eine ständige
Beobachtung sog, Dauerquadrate möglich,
auf denen in kurzen Zeitabständen genaue
Kartierungen durchgeführt werden müs-
sen, um diese kleinräumigen Florenver-
änderungen zu erkennen. Dabei wird man
dann auch die sog. Gartenflüchtlinge, z. B.
die Goldrute oder d ie Weidenblät ter ige
Aster,  d ie ste l ienweise für  d ie Spülsaum-
flora zu einem erheblichen Konkurrenz-
faktor geworden sind, erfassen.

Insgesamt läßt sich im Hinblick auf die
Lippelandschaft innerhalb des Dinslake-
ner Kreisgebietes sagen, daß wir  es hier
mit einem zwar sehr stark beeinträchtig-
ten Gebietste i l  zu tun haben, der aber von
Jahr zu Jahr mehr gesundet, weil ernst-
haft an der Sanierung nicht zuletzt seitens
derWasserverbände gearbeitet wird unter
Investierung von Millionensummen, um
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wiedergutzumachen, was Unkenntnis und
Unverstand in den letzten Jahrzehnten an-
richteten. Das bedeutet aber, und das gilt
für die Industrie ebenso wie für alle An-
lieger, daß man sich verpflidrtet fühlen
sollte, den teilweise zweifellos sehr har-
ten Vorschriften in Bezug auf die Ufer-
undWasserpflege sowie auf die Abwasser-
einleitung, und seien es auch noch so
geringe Mengen, Folge zu leisten. Die

Natur reagiert auf kleinste Einflüsse sei-
tens des Menschen nicht wie eine Ma-
sdrine auf einen Knopfdruck, sondern die
Reaktionen im komplizierten Mechanis-
mus der Lebewelt vollziehen sidl zu-
nächst unmerklich. oft erst über Jahre
hinweg und sind dann nur noch unter
größtem Kostenaufwand, wenn überhaupt,
wiedergutzumadren. Die Sünden der Ver-
gangenheit sollten ein Lehrbeispiel seinl
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Die Gedanken eines Dicbters über die Grenzen des
N aturschutzes.

Von Eujen Rotb

Ein Menscb erfäbrt es nit Empörung:
Der scbönsten Landschaft droht Zerstörung!
Ein Unmensch baut, und z,LtJar scbon bald,
Ein Industriewerk nab am Wald.
Der Menlcb hat Glück und ihm gelingt,
DalJ er die Weh in Hnrnisch bringt.
ja, alles stelb er auf die Beine:
Behörden, Presse, Funk, Vereine,
Die scbarf in Resolutionen
Auffordern, die Natur zu schonen.
Der Unm.ensch hat das oft erqrobt:
Er wartet, bis rnan ausgetobt,
Dann rückt - die Zeit ist ja sein Acker -

Er an rnit Säge und mit Bagger.
Eh nsuer WidersPruch si.cb regt,
Hat er den Wald schon urngelegt.
Inzwischen hat sich längst der Hauf en
AII der ErnPörer mäd aerlauf en;
Vergebens stößt in seine?n Zorn
Der Mensch nun aberrnals ins Horn.
Der I'ahdrat rät dern Unbequemen,
Die Sacbe nicht mehr aufzunebruen;
Es wollen Presse auch und Funk
Sicb nicht mehr mi.schen ht den Stunk.
Der Mensch steigt von den Barrikaden:
Er ist zurn Richtfest ei.ngeladen.

Dem jüngsten Band der heiteren Verse Eugen Roths "Der 
letzte Mens&'

(Hanser Verlag, 112 S., 5,80 Dlv! entnomen,
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